
Friedrichshafen/Berlin/Köln –  Klei-
ne Messegesellschaften haben um ihre
Zukunft zu kämpfen – diese Erkennt-
nis kam spätestens vergangene Woche
auch in Friedrichshafen an. Der Stand-
ort verliert die Leitmesse Outdoor an
den Messe-Riesen München. Der Um-
zug sorgte für große Diskussionen und
ermöglicht den Blick in eine Branche,
die selten in der Öffentlichkeit steht: die
Messewirtschaft. Die deutschen Messe-
gesellschaften erwirtschaften jährlich
über 3,5 Milliarden Euro Umsatz. Doch
kleinere Standorte wie Friedrichshafen
stehen vor Herausforderungen.

Haben kleinere Messen wie Fried-
richshafen gegen stetig weiter wach-
sende Giganten wie München künftig
keine Chance mehr? Martin Paul Frit-
ze, der an der Uni Köln Junior-Profes-
sor für Messewirtschaft ist, sagt, dass
wenn sich eine Messe zu einer interna-
tionalen Leitmesse entwickeln will, sie
nahezu gezwungen sei, an einen größe-
ren Standort auszuweichen. Lediglich
regionale Veranstaltungen blieben für
kleinere Messeplätzen ein mögliches
Erfolgsmodell, so der Experte: „Sie kön-
nen wettbewerbsfähig bleiben, indem
sie Nischen entwickeln und besetzen,
die aus Rentabilitätserwägungen an
größeren Standorten nicht durchge-
führt werden.“ Dieser Trend lasse sich
in den letzten Jahren beobachten. Auch
regionale Messen wachsen laut Fritze

bei Besuchern, Umsatz und Ausstellern
und könnten durchaus rentabel sein.

Warum Messen ihren Standort wech-
seln, das erklärt Peter Neven, der Ge-
schäftsführer des Ausstellungs- und
Messe-Ausschusses der Deutschen
Wirtschaft (Auma), am Beispiel Hu-
sum, Hamburg und dem Umzug der
Windenergy. Die Weltleitmesse im
Windkraftbereich zog im Jahr 2014 vom
kleinen Austragungsort Husum in die
Großstadt Hamburg. „Da ging es um zu
wenig Platz, eine nicht ausreichende In-
frastruktur, zu wenig Hotels oder Fra-
gen der Internationalisierung“, sagt Ne-
ven. Besonders der letzte Punkt ist ein
klarer Vorteil für größere Messen: „Sie
unterhalten mehr Büros im Ausland,
was die Gewinnung von Besuchern
und Ausstellern erleichtert“, erklärt er.
Parallelen zwischen Nevens Husum-
Hamburg-Beispiel und dem Outdoor-
Weggang sind vorhanden: Münchens

Hallenfläche ist mehr als doppelt so
groß wie Friedrichshafens, die Mes-
segesellschaft macht sogar weit über
zehnmal so viel Umsatz, hat nach eige-
nen Angaben 70 Auslandsvertretungen
und hat bei der Bewerbung die Karte In-
frastruktur erfolgreich ausgespielt.

Für die Messe Friedrichshafen ist der
Verlust der Outdoor ein herber Schlag.
Der europäische Branchentreff findet
ab 2019 auf der Sportfachmesse Ispo
in München statt. Damit verliert Fried-
richshafen in diesem Jahr die Lizenz für
eine ihrer vier internationalen Messen.
Neben der Outdoor sind das die Faku-
ma, die Eurobike und die Aero, wobei
die beiden Letztgenannten Eigenver-
anstaltungen der Messe Friedrichsha-
fen sind. Was der Verlust wirtschaft-
lich bedeutet, sagen die Messe-Macher
am Bodensee nicht. Der Jahresumsatz
der Messe für 2015 und 2016 lag bei je
34 Millionen Euro. Die Leitmessen ma-
chen davon laut Branchenkennern etwa
drei Viertel aus.

Für 2019 plant die Messe Friedrichs-
hafen eine eigene Outdoor. Die Erwar-
tung, eine Alternative zur Ispo in der
bayerischen Metropole anzubieten,
hätten Aussteller schon vor der EOG-
Entscheidung formuliert, sagt Messe-
Chef Klaus Wellmann. Branchenkenner
Neven ist skeptisch, was Gegenveran-
staltungen nach einem Messeabgang
angeht: „Bisher hat so etwas selten
funktioniert.“ Erfolg sei aber möglich,
wenn sich ein Standort „auf bestimmte
Angebots- und Besuchergruppen oder
Einzugsgebiete“ konzentriere.

. Die Hintergründe
zum Outdoor-Verlust:
www.sk.de/exklusiv

Die langfristige Gestaltung der Ren-
tenversicherung hat für die Le-

bensplanung vieler Menschen eine er-
hebliche Bedeutung: Wie sollen das
Rentenniveau und die Altersgrenze
für den Rentenbezug an die demogra-
fische Entwicklung angepasst werden?
Der Koalitionsvertrag von CDU/CSU
und SPD ist dazu auffällig einsilbig: Bis
2025 sollen das Rentenniveau nicht un-
ter 48 Prozent fallen und der Beitrags-
satz nicht über 20 Prozent steigen. Das
klingt zwar beruhigend, hat aber zwei

Haken: Erstens wird, wenn die Beiträ-
ge nicht ausreichen, die neuen Wohl-
taten wie Grundrente und Mütterren-
te zu finanzieren, die Rechnung an den
Steuerzahler weitergereicht, der heute
schon jährlich fast 100 Milliarden Euro
zur Rentenversicherung beisteuert und
der dann zunehmend auf andere wich-
tige öffentliche Leistungen verzichten
muss.

Zweitens ist 2025 nicht mehr fern,
und die Koalitionäre legen sich nicht
fest, wie es danach weitergeht, wenn
sich das Zahlenverhältnis von Alten zu
Jungen in Deutschland dramatisch er-
höht. Insbesondere muss den heute 40-
bis 50-Jährigen dringend reiner Wein
eingeschenkt werden, wie es nach 2031
mit der Altersgrenze weitergeht: Bleibt
sie bei 67 Jahren oder wird sie weiter er-
höht, falls die Lebenserwartung weiter
steigt? Eine automatische Anpassung

des Rentenalters an die Lebenserwar-
tung gilt zum Beispiel in den Nieder-
landen; dort wurde sie von allen gro-
ßen Parteien im Parlament getragen.
Bei uns soll eine Kommission dazu bis
2020 Vorschläge unterbreiten. Man
kann jetzt schon absehen, dass der po-
litische Streit dann richtig losgeht und
den Wahlkampf 2021 bestimmen wird.

Gerade eine Erhöhung der Alters-
grenze beinhaltet politischen Zünd-
stoff. Der sprichwörtliche „Dachdecker,
der mit 67 noch auf dem Dach herum-
klettern soll“, wird auch in Zukunft die
Debatten in den Talkshows beherr-
schen. Und das nicht einmal zu Un-
recht: Viele Berufe sind körperlich be-
lastend und dazu noch gering entlohnt.
Bis 67 oder länger zu arbeiten, erscheint
den Betroffenen als eine unerträgliche
Zumutung; früher aufzuhören, bedeu-
tet Abschläge bei der Rente und dro-

hende Altersarmut. Die in Berlin re-
gierenden Parteien versuchen, dieser
Zwickmühle auszuweichen. Wenn die
Belastungsgrenze für die Beitragszah-
ler erreicht ist, müssen eben die Steu-
erzahler ran – aber auch die gehören
überwiegend der jüngeren Generati-
on an. Wie man es dreht und wendet:
Rentenpolitik ist die Hoffnung, dass die
nachwachsenden Generationen alle
Lasten geduldig tragen, die man ihnen
aufbürdet.

Altersarmut ist jedoch kein Problem
der durchschnittlichen Rentenhöhe,
sondern droht vor allem Geringver-
dienern. Forscher des Deutschen Insti-
tuts für Wirtschaftsforschung (DIW) in
Berlin haben zudem gerade ausgerech-
net, dass Menschen aus den obersten
10 Prozent der Einkommensverteilung
7 Jahre länger leben als die untersten
10 Prozent. Geringverdiener bekom-

men also nicht nur absolut, sondern
auch im Verhältnis zu ihren Beiträgen
im Durchschnitt weniger Rente aus-
gezahlt, weil sie kürzer leben als Bes-
serverdiener. Was daher helfen würde,
wäre eine Änderung der Rentenfor-
mel mit einer Aufwertung der Renten-
ansprüche bei geringem Einkommen,
die die kürzere Bezugsdauer der Ren-
ten ausgleicht. Sie würde es den Be-
troffenen ermöglichen, früher aus dem
Erwerbsleben auszuscheiden und den-
noch eine ausreichende Rente zu erhal-
ten. Damit würde das Rentensystem
gerechter, die Altersarmut würde redu-
ziert und zugleich würden zukünftige
Generationen entlastet.

Der Verfasser lehrt Wirtschaftspolitik an
der Universität Konstanz und ist Mitglied
des Wissenschaftlichen Beirats beim
Bundeswirtschaftsministerium

DIE ÖKONOMISCHE FRAGE

Wie geht es weiter mit den Renten?
Der Koalitionsvertrag lässt offen,
was nach 2025 mit den Renten
geschieht, wenn sich das Zahlen-
verhältnis von Alten zu Jungen
dramatisch erhöht.
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MMÄÄRRKKTTEE
Schweine

Stuttgart: Orientierungspreis
für Schlachtschweine des Lan-
desbauernverbandes in Baden-
Württemberg vom 15. bis 21. Fe-
bruar: 1,31 Euro je Kilogramm.
Der Preis ist abgeleitet vom Ver-
einigungspreis für Schlacht-
schweine vom 14.02.2018.

NNAACCHHRRIICCHHTTEENN

ABGAS- MANIPUL ATION

Auch Daimler
gerät ins Visier
Das Kraftfahrt-Bundesamt
(KBA) geht nun auch mögli-
chen Abgas-Unregelmäßigkei-
ten beim Autobauer Daimler
nach. Die Behörde prüfe, für
das Kleintransporter-Modell
Vito „wegen des Verdachts ei-
ner unzulässigen Abschaltein-
richtung“ der Abgasreinigung
eine amtliche Anhörung ein-
zuleiten, teilte das Bundesver-
kehrsministerium in Berlin
mit. Daimler teilte auf Anfrage
mit, man befinde sich „in tech-
nischen Gesprächen“ mit dem
KBA zu rund 1000 Fahrzeugen
des Typs Vito der Schadstoff-
norm Euro 6 aus alter Produk-
tion. Nähere Angaben wurden
nicht gemacht. (dpa)

THYS SENKRUPP

Ergebnis legt um
ein Drittel zu
Der Industriekonzern Thyssen-
krupp hat zum Auftakt des
Geschäftsjahres 2017/18 dank
besserer Stahlgeschäfte mehr
verdient. Das bereinigte ope-
rative Ergebnis (Ebit) nahm im
ersten Geschäftsquartal (bis
Ende Dezember) um gut ein
Drittel auf 444 Millionen Euro
zu, wie das Unternehmen in Es-
sen mitteilte. Unter dem Strich
blieben 78 Millionen Euro ste-
hen, nach 8 Millionen Euro im
Vorjahreszeitraum. Die vor der
Fusion mit dem europäischen
Stahlgeschäft von Tata Steel
stehende Stahlsparte erhöh-
te dabei das operative Ergebnis
von 28 Millionen auf 160 Millio-
nen Euro. (dpa)

NATURKOSME TIK

Weleda überspringt
Marke von 400 Millionen
Eine weiterhin wachsende
Nachfrage nach Naturkosme-
tik hat der Weleda AG erstmals
über die Umsatzmarke von 400
Millionen Euro verholfen. Rund
401 Millionen Euro im Jahr 2017
entsprächen einem Plus von
2,8 Prozent, teilte das Unter-
nehmen mit. Das Geschäft mit
Naturkosmetik steuerte dabei
rund 292 Millionen Euro bei.
Das sind 4,2 Prozent mehr als
2016. Der Umsatz mit Arznei-
mitteln stagnierte bei rund 109
Millionen Euro. Zum Gewinn
machte das Unternehmen kei-
ne Angaben. (dpa)
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➤ Leitveranstaltungen
wandern in Großstädte

➤ Outdoor-Verlust trifft
Friedrichshafen hart

Schön, aber auch etwas abseits gelegen: Die Messe Friedrichshafen (vorne Mitte) von der Luft aus betrachtet. B I L D : AC  H I M  M E N D E

Messen im Südwesten
Der Ausstellungs- und Messeaus-
schuss der Deutschen Wirtschaft listet
in Baden-Württemberg fünf Messege-
lände mit Veranstaltungen von min-
destens nationaler Bedeutung auf.
Absteigend nach Hallenfläche sortiert
sind das Stuttgart, Friedrichshafen,
Karlsruhe, Offenburg und Freiburg.
Weitere Messegelände gibt es in
Villingen-Schwenningen, Ulm, Sinsheim
und Mannheim. In der Nachbarschaft
befinden sich zwei der größten Messe-
gesellschaften der Welt: Frankfurt mit
647 Millionen Euro Jahresumsatz und
München (428 Millionen Euro). (dod)

Nürnberg/Berlin (dpa) In Deutsch-
land ist ein Ende des Bio-Booms nicht
absehbar. Nach einem erneut kräfti-
gen Umsatzplus rechnen Branchenex-
perten auch für das laufende Jahr mit
einem deutlichen Wachstum bei öko-
logisch erzeugten Lebensmitteln und
Getränken. Im vergangenen Jahr habe
der Bio-Umsatz mit einem Anstieg von
5,9 Prozent erstmals 10 Milliarden Euro
überschritten, berichtete der Vorsitzen-
de des Bundes Ökologischer Landwirt-
schaft (BÖLW), Felix Prinz zu Löwen-
stein, in Nürnberg.

Inzwischen hält nach Einschätzung
des Verbandschefs auch die Auswei-
tung der Öko-Anbaufläche mit der
stark steigenden Nachfrage nach Bio-
Produkten Schritt. So seien die öko-
logisch bewirtschafteten Acker- und
Weideflächen 2017 um 10 Prozent auf
1,375 Millionen Hektar gestiegen. „8,2
Prozent der gesamten landwirtschaft-
lichen Fläche bewirtschaften damit
Deutschlands Biobauern. Jeder zehnte
Hof macht Bio“, stellte zu Löwenstein
fest. Deutschland erlebe endlich eine
„starke Umstellungsdynamik“.

Von dem anhaltenden Bio-Boom pro-
fitieren nach den Branchenzahlen vor
allem Supermärkte und Discounter. Mit
einem Umsatz von 5,93 Milliarden Euro
lag der Bio-Marktanteil des Lebensmit-
teleinzelhandels 2017 bei 59 Prozent,
der des Naturkosthandels – der Wiege
der Bio-Bewegung – mit 2,91 Milliarden
Euro dagegen bei 29 Prozent, berichte-
tet der BÖLW. Dabei haben sich die Ge-
wichte weiterhin zugunsten der Super-
märkte und Discounter verschoben:
Während der Lebensmitteleinzelhan-
del um 8,8 Prozent zulegte, musste sich
der Naturkostfachhandel mit einem
Plus von 2,2 Prozent zufriedengeben.

Auch Bundesagrarminister Christian
Schmidt setzt auf weiteres Wachstum
des Ökolandbaus in Deutschland. „Bio
ist längst kein Nischenprodukt mehr“,
sagte er. Der deutsche Bio-Markt sei das
achte Jahr in Folge gewachsen.

Bio-Produkte
immer gefragterKKlleeiinneenn MMeesssseenn
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Ein Techniker
schraubt in Husum
an einem Modell-
Windrad für die
Messe Windenergy.
Das Bild wird sich
nicht wiederholen.
2014 zog die Mes-
se in die Großstadt
Hamburg um.
B I L D : DP A

Wiesbaden (dpa) Die deutsche Wirt-
schaft ist mit kräftigem Rückenwind
ins laufende Jahr gestartet. Getrieben
vor allem vom Export-Boom stieg das
Bruttoinlandsprodukt (BIP) im vierten
Quartal 2017 um 0,6 Prozent im Ver-
gleich zum Vorquartal, wie das Statis-
tische Bundesamt mitteilte. Das lie-
fert eine gute Basis für die kommenden
Monate, auch wenn sich das Wachs-
tumstempo geringfügig abschwäch-
te. Im dritten Vierteljahr hatte es noch
ein Plus von 0,7 Prozent gegeben. „Das
dritte Quartal konnte zwar nicht über-
troffen werden – das hat aber auch nie-
mand erwartet, nachdem die Produkti-
on wegen vieler Feier- und Brückentage
im Oktober schwach in das vierte Quar-
tal gestartet ist“, erläuterte Kf W-Chef-
volkswirt Jörg Zeuner. Im Vorjahresver-
gleich kletterte das preisbereinigte BIP
von Oktober bis Ende Dezember um
2,3 Prozent. Im Gesamtjahr 2017 legte
Europas größte Volkswirtschaft um 2,2
Prozent zu, wie die Statistiker jetzt vor-
läufige Daten bestätigten.

Wirtschaft
gut in Fahrt
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